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Künstler in den Daten der amtlichen Statistik 

Carroll Haak1 

 

1. Einleitung 

 

Das Wachstum der Künstlerarbeitsmärkte hat dazu geführt, dass die finanzielle Absicherung der Künstler 

in der politischen Debatte zunehmend Berücksichtigung findet. Im Auftrag der Bundesregierung wurde 

1973 mit dem Künstlerreport eine einmalige systematische Datengrundlage über die wirtschaftliche und 

soziale Situation von Künstlern in Deutschland geschaffen. Die Ergebnisse des Reports führten nach einer 

langen politischen Debatte zu der Verabschiedung des Künstlersozialversicherungsgesetzes (KSVG) im 

Jahr 1983. Das KSVG führte zu einer Verbesserung der wirtschaftlichen und sozialen Lage vieler Künstler. 

Die dritte Novelle des Künstlersozialversicherungsgesetzes im Juni 2007 beinhaltet ein Maßnahmenpaket 

zur langfristigen Sicherung dieses Sozialschutzes. 

Seit der Veröffentlichung des Künstlerreports gab es allerdings keine weitere systematische Untersuchung 

der Künstlerarbeitsmärkte in Deutschland.2 Das liegt unter anderem darin begründet, dass es im Gegen-

satz zu den angelsächsischen Ländern in Deutschland keine Forschungstradition zu dieser Thematik gibt. 

Die wenigen Studien in diesem Forschungsgebiet beschränkten sich entweder auf Teilaspekte der Ar-

beitsmärkte oder auf einzelne Berufsgruppen. 

Aus diesem Grund gibt es nur wenig Sekundärmaterial in diesen Themengebieten. Eine umfassende Dar-

stellung und Beschreibung der Funktionsweise dieser Arbeitsmärkte erfordert eine differenzierte Herange-

hensweise und Analyse unterschiedlichen Quellenmaterials. Somit ist ein Rückgriff auf Primärquellen und 

dabei insbesondere auf Individualdaten für die Analyse der Künstlerarbeitsmärkte notwendig.  

Prinzipiell gibt es neben der Möglichkeit von qualitativen Studien, zwei Varianten für die quantitative em-

pirische Untersuchung der Erwerbsstrukturen von Künstlern. Diese basieren entweder auf Surveydaten 

oder auf Daten der amtlichen Statistik. 

                                                           

1  Referentin im Referat: „Befragungen zur Alterssicherung“ bei der Deutschen Rentenversicherung Bund, E-Mail: Carroll.Haak@drv-bund.de 
2  Im Sommer 2008 erscheint die Monografie der Autorin mit dem Titel „Wirtschaftliche und soziale Risiken auf den Arbeitsmärkten von Künst-

lern“ im VS-Sozialwissenschaften.
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Ziel dieses Beitrags ist es,  Möglichkeiten und Grenzen der Daten der amtlichen Statistik für die Bearbei-

tung und Analyse von Künstlerarbeitsmärkten darzustellen. Um eine berufsgruppenspezifische Analyse 

mithilfe von quantitativem Datenmaterial durchzuführen ist zunächst eine Abgrenzung der Untersu-

chungseinheit notwendig. Im nächsten Abschnitt werden verschiedene Ansätze der definitorischen Ab-

grenzung von Künstlern vorgestellt. Daran schließt sich der Hauptteil des Beitrags an, in dem drei 

Datensätze der amtlichen Statistik vorgestellt werden und diese hinsichtlich ihrer Stärken und Schwächen 

für die Bearbeitung von Erwerbsarbeit von Künstlern bewertet werden. 

 

2. Künstler als Untersuchungsgegenstand 

 

Eine der zentralen Aufgaben empirischer Forschung ist die Abgrenzung und Definition der Untersuchungs-

einheiten. In der Vergangenheit sahen sich viele Sozialwissenschaftler und Ökonomen mit der Aufgabe 

konfrontiert, die Untersuchungseinheit Künstler mit ihrer spezifischen Fragestellung abzustimmen. Je en-

ger die Definition Künstler gefasst wurde, desto stärker differierten die Künstler im Verhalten ihres Ar-

beitsangebotes und ihrer Einkommensstrukturen im Vergleich zu anderen Berufsgruppen (Solhjell 1998: 

96). Demnach gilt im umgekehrten Fall: Je weiter man die Definition Künstler fasst, desto mehr entspre-

chen die Mechanismen auf den Arbeitsmärkten von Künstlern denen anderer Teilarbeitsmärkte (Solhjell 

1998: 100). 

Unter Steueraspekten ist die Anerkennung der Künstlereigenschaft für freischaffende Künstler nach § 18 

(EStG) Einkommensteuergesetz relevant. Für Akademie- und Kunsthochschulabsolventen erfolgt die Aner-

kennung durch das Finanzamt in der Regel ohne Probleme, Autodidakten sind dagegen auf Gutachten 

durch unabhängige Gutachterkommissionen angewiesen, in denen die Künstlereigenschaft bestätigt wird 

(Helmer-Heichele 2006: 31; Kräuter 2006: 24).  

Die Schwierigkeit, das Phänomen Kunst konzeptionell zu erfassen, besteht ebenso auf Seiten der Künst-

ler. Da es keine allgemeingültige Definition für Künstler gibt, hängt die Entscheidung für bestimmte Aus-

wahlkriterien einerseits von der Fragestellung, andererseits von verfügbaren Datenquellen ab. 

Während einige Experten den Begriff Künstler nur auf jene Personen anwenden, die maßgeblich an der 

kulturellen Entwicklung beteiligt sind, sehen andere Kunsttheoretiker in jedem Menschen einen Künstler, 

so beispielsweise Beuys. Folgt man Beuys in seiner Definition, so entsprächen jegliche Analysen über die 

Funktionsweise von Künstlerarbeitsmärkten den Analysen eines gesamten Arbeitsmarktes und so blieben 

die spezifischen Strukturen auf diesen Märkten unberücksichtigt (Frey und Pommerehne 1993: 162).  

König (König 1973 [1965]) wendet sich dem Beruf des Künstlers aus soziologischer Perspektive zu und 
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betont, dass diese Herangehensweise weder mit Ästhetik noch mit allgemeiner Kunstwissenschaft in Ver-

bindung steht. Voraussetzung für die Existenz eines derartigen Berufsbildes sollte die Existenz eines 

Marktes, also sowohl das Angebot als auch die Nachfrage nach künstlerischer Arbeit sein. Die Kunst wird 

dabei zur Ware, die mit einem am Markt erzielten Preis gehandelt wird, ohne dass damit ihr Kunstwert 

definiert wird. Unterstützt durch das Bildungssystem entsteht ein Berufsbild, das den Künstler, der konti-

nuierlich an der Entstehung von Werken arbeitet, als ‚professionellen Berufsmann’ von Dilettanten unter-

scheidet. 

1980 gab die UNESCO bezüglich der gesellschaftlichen Stellung eine Gestaltungsempfehlung an die Mit-

gliedstaaten von Künstlern heraus (UNESCO 1980). Neben allgemeinen kulturpolitischen Zielen spricht 

sich die UNESCO für die Garantie der künstlerischen Freiheit sowie der Möglichkeit der Etablierung von 

Gewerkschaften und berufsständischen Organisationen aus, die an der Formulierung kulturpolitischer 

Ziele und einer berufsgruppenspezifischen Beschäftigungspolitik beteiligt werden können. Ferner könnten 

diese an der Gestaltung bildungspolitischer Ziele sowie der Festlegung von Arbeitsbedingungen von 

Künstlern mitwirken.  

Die UNESCO-Definition für Künstler lautet wie folgt: „Künstler kann jegliche Person sein, die gestalterisch 

arbeitet oder schöpferische Arbeit zum Ausdruck bringt, künstlerische Arbeit neu erschafft, seine künstleri-

schen Werke als zentrales Element seines Lebens betrachtet, auf seine Art einen Beitrag zu der Entwicklung 

von Kunst und Kultur leistet und der als Künstler anerkannt ist beziehungsweise anerkannt werden möchte, 

unabhängig davon, ob dieser in einem Beschäftigungsverhältnis steht oder einer Vereinigung angehört“  

((UNESCO 1980), Übersetzung durch die Autorin). Frey/Pommerehne beurteilen die Definition durch die 

UNESCO als zu weit gefasst, da diese Künstler in ihre Definition integriert, die diese Einstufung allein der 

eigenen Einschätzung verdanken (Frey und Pommerehne 1993: 162). 

Der Vorschlag von Frey/Pommerehne zur Abgrenzung des Begriffs Künstler wurde an unterschiedlicher 

Stelle aufgegriffen (Solhjell 1998: 95; Towse 1996: 5). Maßgeblich für die Identifikation eines Künstlers 

sind nach Frey/Pommerehne 

 die für künstlerische Tätigkeiten aufgewendete Zeit 

 die Höhe des aus der Kunst bezogenen Einkommens 

 das Ansehen des Künstlers in der Öffentlichkeit 

 die Anerkennung durch andere Künstler 

 die Qualität des künstlerischen Schaffens 

 die Mitgliedschaft in einer berufsständischen Künstlervereinigung 
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 die berufliche Qualifikation 

 sowie die subjektive Selbsteinschätzung als Künstler. 

In dem vorliegenden Kriterienkatalog werden sowohl objektiv messbare Merkmale als auch intersubjekti-

ve Kriterien integriert. So können beispielsweise die objektiv messbaren Kriterien, wie das Qualifikations-

niveau oder das Erwerbseinkommen über die Daten der amtlichen Statistik quantifiziert werden. Je 

nachdem, welche Grundlage für die Auswahl der Untersuchungsgruppe gewählt wird, können sich sowohl 

in quantitativer Hinsicht als auch in Bezug auf die Qualität der beobachteten Daten erhebliche Unter-

schiede ergeben. 

Mitchell und Karttunen (1992) haben für Finnland zwei Gruppen von Künstlern auf der Basis unterschiedli-

cher Auswahlkriterien verglichen: Während die erste auf der Grundlage des Kriteriums der Selbstdefinition 

ausgewählt wurde, waren alle Künstler in der zweiten Gruppe Mitglieder einer berufsständischen Künst-

lerorganisation. Dabei ergaben sich sowohl in der Anzahl der für die Erhebung berücksichtigten bildenden 

Künstler als auch in deren Zusammensetzung sowie im Jahreseinkommen erhebliche Schwankungen. So 

verfügen beispielsweise die Künstler, die über einen größeren Professionalisierungsgrad verfügen, bezie-

hungsweise in einem berufsständischen System verankert sind, über ein höheres Jahreseinkommen und 

beziehen darüber hinaus einen Großteil der Stipendien und Fördergelder, die in Finnland eine zentrale 

Rolle für die Künstlerförderung spielen (Mitchell und Karttunen 1992: 181). 

Die folgende Tabelle setzt die von Frey/Pommerhene aufgestellten Kriterien ein und prüft ihre Anwendbar-

keit auf drei Datensätze der amtlichen Statistik:  

1. der Mikrozensus 

2. die Rentenzugangsstatistik 

3. die IAB-Beschäftigungsstichprobe  

und verdeutlicht, dass nahezu 50 Prozent der aufgestellten Kriterien anhand des zu untersuchenden Da-

tenmaterials abgedeckt werden können. 
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Tabelle 1 Definition von Künstlern in Daten der amtlichen Statistik 

KRITERIEN Mikrozensus Rentenzugangsstatistik IAB-
Beschäftigtenstichprobe 

Zeitaufwand 

 

Möglich über Variable ‚Norma-
lerweise/tatsächlich geleistete 
Arbeitszeit 

Teilzeit unter/über 18  
Stunden/Woche3 

Teilzeit unter/über 18  
Stunden/Woche 

Künstlerisches Einkommen Monatsnettoeinkommen Bruttojahresverdienst (1,2 
oder 3 Jahre vor dem Leis-
tungsfall) , Schätzung des 
Jahreseinkommens bei KSK 
versicherten Künstlern 

Bruttoentgelt des Beschäf-
tigten im jeweiligen origina-
len Meldezeitraum nur für 
abhängig Beschäftigte 

das Ansehen des Künstlers Nicht möglich Nicht möglich Nicht möglich 
Anerkennung durch andere 
Künstler 

Nicht möglich Nicht möglich Nicht möglich 

Künstlerische Qualität Nicht möglich Nicht möglich Nicht möglich 
Mitgliedschaft in Künstler-
vereinigung 

Nicht möglich Nicht möglich Nicht möglich 

berufliche Qualifikation Schul- und Berufsabschlüsse Ausbildungsniveau Ausbildungsniveau 
Selbsteinschätzung als 
Künstler 

Erhebung basiert auf Selbst-
einschätzung 

Nicht möglich Nicht möglich 

Quelle: Eigene Darstellung  

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass empirisch orientierte quantitative Forschung auf ver-

schiedene Kriterien zurückgreifen muss, um Künstler zu definieren. In dieser Hinsicht kann sie weniger 

Aussagen treffen bezüglich ästhetischer Gesichtspunkte, Motivation, Selbstreflexion sowie künstlerischer 

Hingabe (Mitchell und Karttunen 1992: 182ff). 

 

3. Datengrundlagen 

 

Im Folgenden werden die statistischen Datenquellen vorgestellt, und hinsichtlich ihrer Möglichkeiten und 

Grenzen für die Bearbeitung von Erwerbsarbeit von Künstlerarbeitsmärkten diskutiert. Dabei werden die 

Vor- und Nachteile der einzelnen Stichproben für die Analyse von Künstlerarbeitsmärkten beleuchtet. 

3.1 Mikrozensus  der statistischen Ämter des Bundes und der Länder 

Der Mikrozensus wird seit 1957 nach dem Vorbild des US-amerikanischen Current Population Survey 

durchgeführt.  Ein Prozent der Haushalte wird in dieser Erhebung  befragt, dies entspricht etwa  820.000 

Personen in 370.000 Haushalten im Jahr 2000 (Lotze und Breiholz 2002: 359). Ein zentraler Vorteil des 

Mikrozensus ist die Größe der Stichprobe, die auch Analysen für Gruppen mit kleinen Fallzahlen erlaubt. 

Aufgrund der Auskunftspflicht liegt die Antwortquote bei etwa 97 Prozent (Schimpl-Neimanns 1998: 92). 

                                                           

3  Dieses Merkmal ist zwar nicht standardisierter Bestandteil des Scientific Use Files, das FDZ-RV stellt dieses jedoch auf besonderen Wunsch 
bereit. 
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Das Erhebungsprogramm beinhaltet neben soziodemografischen Merkmalen überwiegend Fragen über die 

Erwerbsbeteiligung und berufliche Verhältnisse, die Bevölkerung, Haushalte, Familien und Wohnverhält-

nisse. Bei der Erhebung handelte es sich vor Ausgabe des Mikrozensus 2005 um ein Berichtswochen-

konzept, auf  dessen  Basis kaum  Bestandszahlen über  einen bestimmten Zeitraum ermittelt  werden  

können. So kann anhand dieser Daten keine präzise Aussage über die Arbeitslosigkeit im Jahresdurch- 

schnitt getroffen  werden, Beschäftigungsschwankungen im Zeitablauf können  ebenso wenig abgebildet   

werden und Arbeitszeitanalysen benötigen eine flexiblere Datenbasis. 

Bei der Analyse der Einkommensstrukturen mit den Daten des Mikrozensus stößt man schnell an Grenzen. 

So ist beispielsweise die Ausweisung des Nettoerwerbseinkommens als einzige persönliche Einkommens-

variable4 in Deutschland aus vielen Gründen problematisch:  Zum einen verzerrt das Nettoeinkommen 

insbesondere bei Verheirateten durch die Wahl der Steuerklassen die tatsächlich erzielten Einkünfte. Zum 

anderen werden alle Einkunftsarten in einer Variablen zusammengefasst, so dass keine Einkommensdiffe-

renzierung nach unterschiedlichen Einkommensquellen möglich ist. Diese Differenzierung ist insbesonde-

re für die Bearbeitung der wirtschaftlichen Strukturen auf den Künstlerarbeitsmärkten unverzichtbar. Aber 

auch für die Selbständigen ist die Ausweisung des Einkommens in dieser Form mit Schwierigkeiten ver-

bunden. Die Einkommen Selbständiger unterliegen oft erheblichen monatlichen Schwankungen, wobei 

die Ermittlung des individuellen Betriebsergebnisses auf Jahresebene erfolgt. Eine weitere Schwierigkeit 

liegt in der Ausweisung der Einkommensvariablen in Einkommensklassen, die darüber hinaus noch 

rechtszensiert sind.5 

Generell liefert der Mikrozensus lediglich eine statische Momentaufnahme, die durch das Berichtswo-

chenkonzept entsteht, was angesichts der Dynamik in Gesellschaft und Arbeitswelt problematisch ist. So 

sind beispielsweise die Beschäftigungsverhältnisse vieler darstellender Künstler durch kurze Sequenzen 

von Erwerbs- und Nichterwerbsphasen gekennzeichnet (Lotze und Breiholz 2002: 362). 

Die berufsgruppenspezifische Ermittlung der Arbeitslosenzahlen ist auf der Basis des Mikrozensus außer-

dem schwierig, da die Befragungssystematik keine aktuelle Berufsbezeichnung für Arbeitslose vorsieht. 

Diese werden über früher ausgeübte Berufe ermittelt und in einer 0,45 Prozent-Unterstichprobe erfasst. 

Die Fallzahlen sind hierbei für eine berufsgruppenspezifische Analyse zu gering. Trotz einer Vielzahl von 

Einschränkungen wurden in der Vergangenheit mehrere Studien über die Erwerbsstrukturen und die Ein-

kommenssituation von Künstlern auf der Basis von Mikrozensusdaten durchgeführt (so beispielsweise 

                                                           

4  Ferner werden die individuellen Nettoeinkommen der Haushaltsmitglieder und das Haushaltsnettoeinkommen ausgewiesen. 
5  Monatseinkommen in einer Höhe von 18.000 Euro und mehr wurden der obersten Einkommensklasse zugeordnet. 
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Bradshaw 1984; Filer 1986, 1989; Haak und Schmid 2001; Santos 1976; Waits und McNertney 1980).6 

Die Angaben im deutschen Mikrozensus beziehen sich jeweils auf die letzte feiertagsfreie Woche im April 

beziehungsweise auf die erste feiertagsfreie Woche im Mai. Sie werden durch die Statistischen Landesäm-

ter erhoben (Berichtswochenkonzept). Die Befragungen finden überwiegend mündlich statt, zusätzlich 

werden in einem kleineren Umfang schriftliche Befragungen durchgeführt. Es besteht für alle Beteiligten 

gemäß der gesetzlichen Regelungen Auskunftspflicht. Nur ein geringer Teil der Fragen ist freiwillig zu be-

antworten. Bei dem Mikrozensus handelt es sich um eine Haushaltsstichprobe. Dies bedeutet, dass alle 

Personen in einem Haushalt entweder direkt befragt werden oder eine erwachsene Person über die weite-

ren (alle minderjährigen) Haushaltsmitglieder Auskunft erteilt. Die Daten werden von den Statistischen 

Landesämtern aufbereitet und beim Statistischen Bundesamt zu einem Datensatz zusammengespielt 

(Gesis 2006). 

Das Berichtswochenkonzept wurde erstmalig im Mikrozensus 2005 aufgehoben. Dieses wird durch die 

Verteilung der Interviews über die Quartale abgelöst. Somit werden auch saisonale Beschäftigungs-

schwankungen berücksichtigt (Lengerer, Bohr, und Janßen 2005: 40). Ferner ermöglicht die unterjährige 

Erhebung eine größere Aktualität sowie ein größeres Ausmaß an Flexibilität, womit hier der fortschreiten-

den Dynamik der Arbeitswelt Rechnung getragen wird. 

Ein zentraler Vorteil des Mikrozensus ist die Erhebung der Daten auf Haushalts-, Personen und Familien. 

ebene. Für die soziale Sicherung bei Künstlern spielt der Haushaltskontext eine zentrale Rolle, da ein ho-  

hes Haushaltseinkommen die Künstler in der Ausübung ihres Berufes begünstigen kann. Ein zentraler 

Vorteil in der Analyse von Künstlerarbeitsmärkten mit dem Mikrozensus ist in der Berufsklassifikation zu    

sehen. Diese differenziert das Berufsbild des bildenden Künstlers in angewandte und freie bildende Kunst.  

3.2 Regionalfile der IAB-Beschäftigtenstichprobe 

Seit 1973 führt die Bundesanstalt für Arbeit Angaben aus den Meldeverfahren zur Kranken-, Renten- und 

Arbeitslosenversicherung in der Beschäftigtenstatistik der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zu-

sammen. Dieser Datensatz wurde in einer zweiprozentigen Stichprobe für Forschungszwecke anonymi-

siert. Zunächst war die Beschäftigtenhistorik des IAB die Hauptdatenquelle, die von den Arbeitgebern 

Meldungen für alle sozialversicherungspflichtig beschäftigten Arbeitnehmer an die Sozialversicherungs-

träger verlangt. Dabei werden alle Arbeiter und Angestellte sowie alle Auszubildenden erfasst. Seit dem 1. 

April 1999 werden auch geringfügig Beschäftigte erfasst. Beamte, Selbständige und Studierende sind 

                                                           

6  Eine Diskussion über die Vor- und Nachteile der Nutzung von Mikrozensusdaten bieten Waits (1989), Wassall (1992) sowie Alper (1996: 11). 
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nicht Bestandteil der Datenbasis. Der Datensatz umfasst die Personen, die in diesem Zeitraum mindes-

tens einmal in einem sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnis standen. Es handelt sich 

um eine geschichtete einstufige Zufallsauswahl aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigter, die im 

Zeitraum zwischen 1975 und 2001 wenigstens eine Beschäftigungsmeldung hatten. Die Stichprobe um-

fasst rund 1.300.000 Personen mit über 21.000.000 Beschäftigungsmeldungen. Die Daten der IABS 1975-

2001-R01 werden allerdings nicht mehr direkt aus der Beschäftigtenhistorik gezogen und durch die Daten 

der Leistungshistorik ergänzt, sondern aus der Beschäftigungs- und Leistungsempfängerhistorik (BLH), die 

bereits bereinigt wurden, generiert (Hamann et al. 2004: 37f).  

Um den Informationsgehalt der IABS 1975-2001 zu erhöhen, wurde diese um zusätzliche Merkmale über 

Betriebe und den Bezug von Lohnersatzleistungen ergänzt (Bender et al. 1996: 4ff). Die Daten resultieren 

aus den Meldungen der Arbeitgeber an die Sozialversicherungsträger sowie den Meldungen der Bundes-

agentur für Arbeit an die Krankenkassen aufgrund des Bezuges von Arbeitslosengeld, -hilfe oder Unter-

haltsgeld der Versicherten.  

Die Daten der IABS 1975-2001 enthalten neben soziodemografischen Merkmalen Informationen zum Be-

schäftigungsverhältnis, den tagesgenauen Beginn und das Ende der Beschäftigung, Informationen über 

das sozialversicherungspflichtige Bruttoentgelt, zum Beruf sowie zur Stellung im Beruf. Ferner beinhalten 

die Daten Informationen zum Leistungsbezug zu, der Art des Leistungsbezuges sowie zu den Anfangs- und 

Endzeitpunkten des Leistungsbezuges. Außerdem umfasst die Stichprobe eine Vielzahl an Informationen 

zum Betrieb und zur Zusammensetzung der Belegschaft mit ihren Qualifikationen sowie Hinweise zum 

Wirtschaftszweig (Wübbeke 2005: 159). 

Die IAB-Beschäftigtenstichprobe kann im Vergleich zu den anderen Datensätzen der amtlichen Statistik 

keine Auskünfte zur Selbständigkeit geben. Allerdings liefert sie umfangreiche Informationen über sozial-

versicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse sowie Phasen von Arbeitslosigkeit im Zeitverlauf. 

Die Episodenstruktur der Daten der IAB-Beschäftigtenstichprobe ermöglicht die Analyse von Mehrfachbe-

schäftigung und eine Differenzierung der Erwerbseinkünfte nach unterschiedlichen Einkommensquellen, 

die mit anderen Daten der amtlichen Statistik nicht möglich sind. Mehrfachbeschäftigung findet allerdings 

nur zum Teil innerhalb des Arbeitsmarktes sozialversicherungspflichtiger Beschäftigungsverhältnisse 

statt. Es ist eine Vielzahl unterschiedlicher Kombinationsmöglichkeiten von Erwerbstätigkeiten denkbar, 

die sich im Graubereich zwischen abhängiger Beschäftigung, Selbständigkeit und der Schattenwirtschaft 

bewegen. Aus diesem Grund erfasst die IABS 1975-2001 nur einen Bruchteil an Mehrfachbeschäftigungs-

verhältnissen. 

Die Informationen über das Bruttoentgelt in der IABS 1975-2001 sind tagesgenau und somit sehr präzise. 

Sie beruhen auf den amtlichen Meldungen der Arbeitgeber an die Sozialversicherung und sind daher im 
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Vergleich zu den individuellen Einkommensangaben in anderen Individualdatensätzen mit geringfügigen 

Fehlern behaftet (Beblo und Wolf 2003: 562). Bezüglich der Einkommensangaben ist zu berücksichtigen, 

dass diese bis 1998 unterhalb der Geringfügigkeitsgrenze abgeschnitten waren. Ein zentraler Nachteil der 

Entgeltvariablen in der IABS 1975-2001 ist die Zensierung der Einkommensverteilung am rechten Rand. 

So sind die gemeldeten Löhne jeweils auf die gerade aktuelle Beitragsbemessungsgrenze gesetzt. Dies 

führt insbesondere zu einer Unterschätzung von Einkommen hoch qualifizierter Beschäftigter  (Hamann et 

al. 2004: 50). 

3.3 Rentenzugangsstatistik der Deutschen Rentenversicherung Bund 

Die Rentenzugangsstatistik ist der erste Mikrodatensatz, der für die wissenschaftliche Nutzung als Scienti-

fic Use File (SUF) im Forschungsdatenzentrum der Rentenversicherung (FDZ-RV) zur Verfügung gestellt 

wurde. Die Rentenzugangsstatistik enthält für einzelne Berichtsjahre zahlreiche Merkmale in Bezug auf 

demografische und versicherungsrelevante Fragestellungen. Integriert werden die Zugänge, bei denen der 

Rentenbeginn im Berichtsjahr oder davor lag.  

Die Daten der Rentenzugangsstatistik werden aus den individuellen Versicherungskonten generiert. Diese 

beinhalten Merkmale zur Festsetzung der Rente und Rentenzahlung sowie Merkmale für statistische Zwe-

cke. In der Rentenstatistik lassen sich zwei Erhebungswege unterscheiden: Von höchster Datenqualität 

sind dabei die Merkmale, die für die Rentenberechnung relevant sind. Für statistische Zwecke erhobene 

Daten wie beispielsweise die Berufsangaben sind dabei weniger valide, da sie kein Merkmal zur Berech-

nung des individuellen Rentenanspruchs darstellen (Himmelreicher 2006: 2). Die selbständigen Künstler 

in den Scientific Use Files des Forschungsdatenzentrums der Deutschen Rentenversicherung Bund (FDZ-

RV) wurden eindeutig als versicherungspflichtig nach KSVG als Künstler identifiziert. Eine Kombination der 

beiden Merkmale sollte somit zu validen Ergebnissen führen. Werden die Berufsklassenschlüssel der ab-

hängig beschäftigten Künstler über die Arbeitgeber gemeldet, sind sie weniger valide. Prinzipiell handelt 

es sich bei der Rentenzugangsstatistik nicht um eine Personen-, sondern um eine Fallstatistik. Dies be-

deutet, dass der Zugang einer Neurente nicht unmittelbar an eine Person geknüpft ist. Dies tritt beispiels-

weise auf, wenn eine Rentnerin neben ihrer eigenen Versichertenrente zusätzlich eine Witwenrente erhält. 

In der Rentenzugangsstatistik bilden die Renten die Untersuchungseinheit und nicht die Rentner. Bezieht 

ein Rentner eine Einfachrente, so kann dieser Rentnerzugang wie ein Rentenzugang behandelt werden 

(Himmelreicher und Mai 2007: 25). 

Die Berufsgruppen können zum einen über den Berufsgruppenschlüssel (TAT) erzeugt werden. Dabei wer-

den die Berufsgruppen Musiker, darstellende Künstler sowie bildende Künstler über die Berufsgruppen-

schlüssel identifiziert. Zum anderen bildet das Merkmal des Versicherungsstatus am 31. Dezember des 

Jahres (Vorjahres und Vorvorjahres) ein Selektionskriterium für die für die Analyse relevanten Berufsgrup-
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pen. Dieses Merkmal erlaubt die Erfassung der über die Künstlersozialkasse versicherten Künstler und 

Publizisten der letzten drei Jahre vor dem Leistungsfall der Rentenzahlungen. Während dieses Merkmal 

von höchster Validität ist, handelt es sich bei dem Merkmal Berufsgruppenschlüssel um eine freiwillige 

statistische Meldung durch die Arbeitgeber, die weniger valide ist. Die Daten im Rentenzugang unter-

scheiden nicht, ob die versicherte Tätigkeit während der Erwerbsphase eine abhängige Beschäftigung 

oder eine selbständige Tätigkeit war. Diese Unterscheidung ist lediglich für die letzten drei Jahre möglich. 

Somit ist eine Zuordnung der Rentner zur Künstlersozialversicherung nur mit Einschränkungen möglich, da 

im Rentenzugang die zuletzt ausgeübte Tätigkeit und Versicherungszugehörigkeit erfasst wird. Erwerbs-

biografien können demnach nicht nachgezeichnet werden.7 Die starke Zunahme von Personen, die kurz 

vor Renteneintritt über die Künstlersozialkasse versichert waren, kann auf den starken Anstieg der Mit-

gliederzahlen in der Künstlersozialkasse unmittelbar in den Jahren nach ihrer Gründung zurückgeführt 

werden, wobei ein Teil dieser Mitglieder nun das Rentenalter erreicht hat. Die Fallzahlen verteilen sich 

dabei über die einzelnen Jahre wie folgt:  

Tabelle 2 Verteilung der Fallzahlen im gepoolten Datensatz über die Berichtsjahre 

Berichtsjahr Musiker Darstellende Künstler Bildende Künstler KSK Versicherte Gesamt 
2000 0 0 1 116 117 
2001 52 40 19 150 296 
2002 106 85 55 164 529 
2003 109 102 71 202 626  
2004 114 94 78 225 664 
Gesamt 381 321 224 857 2232 
Quelle: FDZ-RV – SUFRTZN00-04XXVBB, eigene Berechnungen 

Das Merkmal Versicherungsstatus am 31. Dezember des Jahres (Vor- Vorvorjahres) handelt es sich zwar 

um eine Variable von höchster Validität, es bleibt jedoch im Unklaren, welchen Status die Versicherten vor 

den drei Jahren besaßen. Ferner fallen die Personen aus der Grundgesamtheit heraus, die ihre Berufstätig-

keit als Künstler bereits früher aufgaben. In Ermangelung eines alternativen Indikators zur Identifikation 

der beiden Beschäftigtengruppen, werden die Statusgruppen nach diesen Merkmalen differenziert, wobei 

erste Analysen retrospektiv auf deutliche Unterschiede zwischen beiden Erwerbsgruppen (selbstän-

dig/abhängig Beschäftigt) hindeuten. Die deskriptiven Analysen mit den Daten haben ergeben, dass ein-

zelne spezifische Merkmale wie die Verteilung der Geschlechter, Einkommensverhältnisse, Rentenhöhe 

und Qualifikation darauf hindeuten, dass die Identifikation der Personengruppen als valide betrachtet 

werden kann. Ferner entsprechen die ermittelten Ergebnisse bezüglich der Rentenhöhe der Versicherten in 

etwa denen der durch die Künstlersozialkasse in Zusammenarbeit mit der Deutschen Rentenversicherung 

                                                           

7  Diese Problematik tritt bei allen berufsgruppenspezifischen Analysen mit Daten der amtlichen Statistik auf, wobei eine zukünftige Verbesse-
rung dieses Merkmals in Aussicht gestellt wurde. 
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Bund ermittelten Altersbezüge (Bruns 2004). 

 

4. Zusammenfassung und Ausblick 

 

Die Vorteile der Nutzung von Daten der amtlichen Statistik liegen auf der Hand: Das Datenmaterial ist im 

Vergleich zu Surveydaten repräsentativer und umfassender. Ein Vergleich über die Querschnitte im Zeit-

verlauf ist dabei prinzipiell möglich. Allerdings kann eine Veränderung der Klassifikations- oder Erhe-

bungssystematik zwischen zwei Erhebungszeitpunkten die Vergleichbarkeit von Querschnittserhebungen 

wesentlich erschweren (Bradshaw 1984). Ein wesentlicher Nachteil in der amtlichen Statistik liegt in der 

Schwierigkeit, die Untersuchungseinheiten eindeutig zu identifizieren. Außerdem sind die Daten nicht auf 

künstlerarbeitsmarktspezifische Fragestellungen zugeschnitten. Somit bestehen Schwierigkeiten in der 

Erfassung der Mehrfachbeschäftigung und anderer künstlerarbeitsmarktspezifischer Merkmale. 

Die besonderen Erwerbsstrukturen, insbesondere die Mehrfachbeschäftigung werden sowohl in dem 

deutschen Mikrozensus als auch in den internationalen Mikrozensen allerdings nicht hinreichend erfasst, 

es sei denn, eine Erhebung sieht eine spezifische Sonderauswertung vor.8 Dabei handelt es sich bei dem 

Faktor Mehrfachbeschäftigung um einen entscheidenden Indikator zur Abbildung des Arbeitsmarktverhal-

tens der Künstler. Der deutsche Mikrozensus bis zum Jahr 2005 sieht zwar die Variable Zweite Erwerbstä-

tigkeit vor, diese ist jedoch an das Berichtswochenkonzept gebunden, so dass der Umfang der 

Mehrfachbeschäftigung für diese Berufsgruppen stark unterschätzt wird. Die zweite Erwerbstätigkeit muss 

dabei, um als solche erfasst zu werden, innerhalb der Berichtswoche stattgefunden haben. Die Fallzahlen 

der Untersuchungsgruppe sind dabei so gering, dass keine detaillierten Analysen möglich sind und damit 

die Repräsentativität nicht mehr gewährleistet ist.9 

Die Alternative zu den Daten der amtlichen Statistik für empirische Analysen über die Erwerbsarbeit von 

Künstlern stellen Survey-basierte Untersuchungen dar. Diese ermöglichen einen zielgruppenspezifischen 

Zuschnitt der Fragestellungen (Myers 1957: 1). So wurde bislang eine Vielzahl an Untersuchungen auf der 

Grundlage eigener Erhebungen durchgeführt (Felton 1978; McLain 1978; Myers 1957; Throsby und 

Thompson 1994), die aufgrund der Defizite in den amtlichen Mikrozensen stark auf die Mehrfachbeschäf-

tigung abzielten. Die Vorteile dieser Survey-basierten Untersuchungen bestehen darin, dass sie auf die 

                                                           

8  So sah beispielsweise das Current Population Survey (CPS) in den USA für ausgewählte Jahre Zusatzfragen zum multiple jobholding jeweils 
für den Monat Mai vor. Seit 1994 wird darin der überwiegende Anteil der Fragen zum multiple jobholding monatlich gestellt(Alper 2000: 4). 

9  Alden/Saha wiesen bereits im Jahr 1971 auf die beträchtlichen Unterschiede im Ausmaß von Mehrfachbeschäftigung in Abhängigkeit von 
dem Berichtszeitraum hin (Alden und Saha 1978: 640). 
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spezifischen Strukturen der Erwerbsgruppen ausgerichtet sind und die Besonderheiten der Untersu-

chungseinheiten berücksichtigen. Die Nachteile der Survey-basierten Untersuchungen sind vor allem in 

den geringen Fallzahlen zu sehen. Durch den zielgruppenspezifischen Zuschnitt sind außerdem keine 

Vergleiche mit anderen Erwerbsgruppen möglich.  

In den letzten Jahren hat sich die Erwerbssituation von Künstlern in Deutschland aufgrund von Kürzungen 

der Kulturetats erheblich zugespitzt. Gleichzeitig gab es 2001 und 2007 umfassende Reformen des Künst-

lersozialversicherungsgesetzes. Aufgrund der starken Veränderungen der Erwerbs- und Beschäftigungs-

verhältnisse auf der einen und der wirtschaftlichen und sozialen Situation dieser Berufsgruppen auf der 

anderen Seite, wäre eine erneute umfassende Datenerhebung auf diesen Arbeitsmärkten sinnvoll und 

wünschenswert.
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